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iDIE GLOCKEN
' VON

Monatsblätter für Marienverehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
Lb. Frau im Stein. Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1923

und 30. März 1928.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich
Fr. 3.50. Einzahlungen auf Postcheckkonto V 6673.

Nr. 8 Mariastein, Februar 1952 29. Jahrgang

ADEL
DER

SEELE

Der ist wohl adelig, den die Tugend adelt

Der ist wohl schön, der rein ist von Sünde

Der ist wohl reich, der voll Gnade Gottes ist
Der ist wohl weise, der das Ewige sucht

und alle zeitlichen Güter gering schätzt.

Thomas von Kempis
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HsrsusxeZebeil vom >VaI1takrtsverein 211 Klariastsia. L.doai,sinent jäürlicii
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à. 3 Narigstein, ?elzruar 1952 29. 1iàrAZ»A
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Der ist vvadl adeÜA, den die l'uAsnd adelt

Der ist vvokl scliön, der rein ist van 8ünds

Der ist xvakl reicd, der vall (dnade (dattes ist
Der ist vvokl tveise, der das Lvi^e suât
und ade seitlicden (dütsr AerinA scdät^t.

l'kornÄS van Kernpis



(SoHw6ienftor6nung

21. Febr.: Sog. Schmutziger Do. 8.30 Uhr: Hochamt vor ausges. Allerheiligsten
mit Segen.

24. Febr.: So. Quinquagesima. Im Evgl. weissagt Christus sein Leiden. III. Mes¬
sen von 5.30—8.00 Uhr. 9.30 Uhr: Hochamt vor ausges. Allerheiligsten
mit Predigt und Segen. 15.00 Uhr: Vesper Aussetzung, Segen u. Salve.

25. Febr.: Fastnacht-Mo. und Fest des hl. Ap. Mathias. 8.30 Uhr: Hochamt vor
ausges. Allerheiligsten mit Segen. 15.00 Uhr: Vesper.

26. Febr.: Fastnacht-Di. 8.30 Uhr: Hochamt vor ausges. Allerheiligsten mit Se¬

gen. Mögen die Gläubigen an diesem Sühne-Gottesdienst fleissig
teilnehmen.

27. Febr.: Aschermittwoch, Beginn der heiligen Fastenzeit. Heute und alle Frei¬
tage der Fastenzeit sind kirchlich gebotene Fast- und Abstinenztage.
Wenn auch das Fastengebot der anderen Tage der Fastenzeit gemildert
worden ist, bleibt die Pflicht, für begangene Sünden Busse zu tun,
dennoch bestehen, und lieber auf dieser Welt, als erst im Jenseits.

8.30 Uhr: Feierliche Asclienweilie, dann Austeilung derselben an die
Gläubigen und Fastenamt.

1. März: Priester-Sa. mit Aufopferung von Gebet und Kommunion für Priester¬
berufe und gesegnete Wirksamkeit derselben.

Nota: Der Monat März ist in besonderer Weise der Verehrung des
hl. Josef geweiht. Kufen wir ihn täglich an.

2. März: i. Fasten-So. Evgl. von der dreimaligen Versuchung Jesu. III. Messen
von 5.30—8.00 Uhr. 9.30 Uhr: Amt und Predigt. 15.00 Uhr: Vesper,
Aussetzung, Miserere, Segen und Salve.

5. März: Erster Mittwoch, darum Gebetskreuzzug. 10.00 Uhr: Amt. 13.00 Uhr:
Aussetzung des Allerheiligsten und Vesper, dann Gelegenheit zur hl.
Beicht. 15.00 Uhr: Predigt, Rosenkranz und Segen.

7. März: Quatember- und Herz-Jesu-Freitag und Gedächtnis des Iii. Kirchenleh¬
rers Thomas von Aquin, Patrons der Theologen. 8.30 Uhr: Hochamt
und abends 8.15 Uhr: Aussetzung, Komplet, Herz-Jesu-Litanei u. Segen.

9. März: 2. Fasten-So. Evgl. von der Verklärung Christi auf Tabor. Gottes¬
dienst wie am 2. März.

12. März: Mi. Fest, des hl. Papstes Gregor des Grossen, eines. Benediktiner-Mön¬
ches, der auch das Leben des hl. Ordenstifters aufgeschrieben hat. —
Heute ist auch der Jahrestag der Papstkrönung. Die Gläubigen mögen
des glorreich regierenden Papstes in Gebet und Opfer gedenken, dass
Gott ihn gesund erhalte, seine Arbeit reichlich segne und ihn nicht in
die Hände der Feinde fallen lasse. — 8.30 Uhr: Amt. 15.00 Uhr: Vesper.

16. März: 3. Fasten-So. Beginn der Zeit der österlichen Kommunion. Evgl. von
einer Teufels-Austreibung. III. Messen von 5.30—8.00 Uhr. 9.30 Uhr:
Amt und Predigt. 15.00 Uhr : Vesper, Aussetzung, Miserere, Josef-Li-
tanei, Segen und Salve.

19. März: Mi. Fest des hl. Josef, Nährvaters Christi, wird in Mariastein wie ein
Feiertag begangen. III. Messen von 5.30—8.00 Uhr. 9.30 Uhr: Hochamt
und Predigt. 15.00 Uhr: Vesper, Aussetzung, Miserere, Josefs-Litanei.
Segen und Salve.
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Gotlesdienstoràiing

21. Dedr. : Log. 8ediNiit?iiger Do. 8.30 Ildr: Iloednnit vor nusges. ^Ilerdeiligsten
inD Legen.

24. Dedr. : Lo. ynin^uagesiina. lin Dvgl. ^veissugt Odristus sein Deiden. III. ^les-
sen von 5.30—8.00 Ildr. 0.30 Ildr: Iloediiint vor nusges. ^Vllerdeiligsten
init Dredigt und Hegen. 15.00 Dlir: Vesper .lussetxung, Hegen n. Lnlve.

25. Dein.: Dustnuedt-No. nncl lest des Iil. .Ip. Ilutdius. 8.30 Ddr: Iloednint vor
uusges. Vllerdeiligsten init Hegen. 15.00 Ildr: Vesper.

26. Dedr. : Diistnnedt-Di. 8.30 Ildr: Iloedurnt vor nusges. ^.Ilerdeiligsten init Le¬

gen. Vögen die Olüudigen un diesem Lüdne-Oottesdienst tleissig teil-
nelunen.

27. Dein-.: ^.scderinitt^vocd, Deginn der Iieiligen Düsterheit. Ilente und nlle Drei-
tuge der Düsterheit sind diredlicd gebotene D?rst- und /Vdstinen^tnge.
IVenn nued dns Dnstengedot der linderen Inge der Dnsten^eit gernilderl
norden ist, dleidt die Dklielit, tür degungene Hunden Dusse /.u tun, den-
noeli desteden, und lieber uut dieser V^elt, nls erst iin lenseits.

8.30 Vlir: Deierliede /Vsedenvveide, dünn /Austeilung derselden :rn die
Ol.'iudigen und Dirstenuint.

1. Vürn: Driester-La. init ^lutopterung von Oedet und Ivonrnrunion tür Driester-
derute und gesegnete V^irdsurndeit derselden.

5lotir: Der ^lonut Ilür^ ist in desonderer IVeise der Vereliruug des
I>I. doset ge^veidt. Iluteii lvir ilin tügliell un.

2. Vür/n i. Dasten-Lo. Dvgl. von der dreiinuligen Versueliung desu. III. Blessen
von 5.30—8.00 Ildr. 9.30 Ddr: /Vrnt und Dredigt. 15.00 Ildr: Vesper,
^ussetxung, ^liserere, Legen und Lulve.

5. ldür?: Drster ^littlvoed, diirunr Oedetsdreuxxug. 10.00 Ildr: /Vint. 13.00 dldr:
^Vusset?!ung des /Vllerdeiligsten und Vesper, dünn Oelegendeit /nir dl.
Deiclit. 15.00 Ildr: Dredigt, Dosendriiii^ und Legen.

7. lV1ür2: ()luiteinder- und Iler^-Iesu-Dreitug und Oednedtnis des ill. Iliredenled-
rers Ddoinns von /Vcfuin, Dntrons der Ideologen. 8.30 Ildr: Iloedirrnf.
und ildends 8.15 Ddr: /Vusset^ung, Ilornplet, Ider^-desu-Ditnuei u. Legen.

9. ^lürs: 2. Dasten-Lo. Dvgl. von der Verdlürung I'liristi nut Indor. Oottes-
dienst nie nin 2. lVIür?.

12. ^lürx: ^li. Dest des dl. Dnpstes Oregor des Orossen, eines Denedidtiner-^Ion-
(lies, der nueli diis Deden des lil. Ordenstitters nutgesc lirieden lint. —
Heute ist iiueli der dndrestiig der Dupstdrönung. Die Olüudigen inogen
des glorreieli regierenden Dupstes in Oedet und Opter geltenden, dnss
Oott idn gesund erdulte, seine ^rdeit reiedlied segne und idn niedt in
die Ilünde der Deinde tnllen lnsse. — 8.30 Illir: .^int. 15.00 Ildr: Vesper.

16. Ilûrn: Z. Dasten-Lo. Beginn der Zeit der osterlieden Ilornrnunion. Dvgl. von
einer Ieute1s-/Vustreidung. III. Blessen von 5.30—8.00 Ildr. 9.30 Ildr:
Vint und Dredigt. 15.00 Vdr: Vesper, .Vussetxung, ^liserere, doset-In-
tnnei, Legen und Lnlve.

19. iVlür?: l^li. Dest des dl. ^soset, Dlüdrvnters Odristi, ^vird in lVInrinstein lvie ein
Deiertng degnngen. III. Blessen von 5.30—8.00 Ildr. 9.30 Ildr: Iloednint
und Dredigt. 15.00 Ddr: Vesper, ^Vussetnung, l^Iiserere, loseks-Ditnuei.
Le^en und Lnlve.
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lieber ûen Zölibat 6er fJricftcr

©aeß guoerläffigen 93ericE)ten tjat ber proteftantifeße Pfarrer Sftubolf
©oetße meßt bloß konoertiert, fonbern aueß burg nor SBeißnacßten com
hattjolifd)en 23ifcßof Dr. Stößr oon ©îaing bie ißriefterroeiße empfangen.
Daß biefer ©tann in bie katßolifcße Äircße übertreten konnte, befrembet
keinesroegs. ©r ßat ben ©nabenruf ©ottes, bie 23aßrßeit ber katßolifcßen
^Religion erfaßt, unb roie einft Saulus mit ber ©nabe mitgeroirkt unb
fid) in ben Scßoß ber katßolifdjen ^irdje aufnehmen Iaffen. 2IuffaIIenb,
ja faft unerhört aber ift bie Datfacße, baß ein oerßeirateter Pfarrer fogar
bie ißriefterroeiße erßält unb naeß ber 2ßeiße feine reeßtmäßige ©ße raei»

terfüßren kann, ©tag ba ber eine unb anbete fid) fragen: 23ie oerßält
unb oerträgt fieß biefes Vorkommnis mit betn 3 ö I i b a t ber k a t ß o »

I i f d) e n Iß r i e ft e r Darüber möcßten bie folgenben 3e^en etroas
©uffcßluß geben.

Das Sßort „3 ö I i b a t" ßeißt fo oiel als ©ßelofigkeit. Die Ißflicßt,
nid)t gu ßeiraten, nimmt ber Sßriefterkanbibat feßon bei ber Sßeiße gum
Subbiakon auf fid); er kann non biefer 3eit an keine kireßließ gültige
©ße meßr etngeßen. Der 3öltbat ift aber kein göttlicßes ©efeß unb kein
Dogma, fonbern eine oon ber ^ireße rooßlbegrünbete ©inrießtung, eine
ber Stellung unb Slufgabe bes katßolifcßen tßriefters angemeffene gor»
berung. ©s gab eine 3^it, reo bie ©ße ben ißrieftern geftattet mar, roie
aueß ßeute nod) ißriefter bes grieeßifeßen 3ïitus oermäßlt fein bürfen. 2lber
feßon bas ^ongil oon ©loira in Spanien ßat um bas ffaßr 300 bie Vor»
feßrift bes 3ölibats für bie 5f3riefter erlaffen unb ißapft Siricius ßat fie
im fgoßte 385 auf bie gange ^ird)e ausgebeßnt. 5ßapft 2eo ber ©roße
ßat ben 3öHbat ber ißriefter im Jaßre 461 neuerbings eingefcßärft unb
bas ßaterankongil oom ffaßre 1139 ßat bie ©ße, roelcße ein katßolifcßer
ißriefter eingeßen roürbe, als ungültig erklärt. Spätere ßüreßenoerfamm»
hingen ßaben ben 3ölibat ber ©riefter noeß ftärker betont.

23enn ßeute ber ißapft, kraft feiner ßoßepriefterlicßen ©eroalt, aus»
naßmsroeife oon einem ^ireßengefeß bispenfiert unb einem proteftanti»
feßen ©eiftlicßen, ber konoertiert ßat unb gum ißriefter geroeißt rourbe, bie
SSeiterfüßrung ber ©ße geftattet, fo toirb bie föircße naeß roie oor grunb»
fäßlid) am 3öhbat feftßalten. Unb roarum? 2Bas fpred)en benn für roieß»

tige ©rünbe für ben 3öhbat ber katßolifcßen ißriefter? Die roießtigften
feien ßier angefiißrt.

1. ©ßriftus, ber eroige £oßepriefter, bas erßabene Vorbilb aller Sßrie»

fter, lebte fungfräulicß, um fieß gang unb ungeteilt feiner ßoßen ©hffion
unb Aufgabe, Seelen gu ßeiligen unb gu retten roibmen gu können unb
nid)t bureß familiäre Sorgen baran geßinbert gu fein, ©r ßat aueß ben
jungfräuließen Stpoftel fgoßannes befonbers geliebt unb ausgegeießnet unb
ßat bamit uns ben 23ert ber Sungfräulicßheit befonbers fcßäßen geleßrt.

2. Der ßl. Paulus ftellt bie 3ungfräulid)keit als ßöcßftes fgbenl einer
roaßrßaft gottliebenben Seele ßin unb fagt: „23er unoerßeiratet ift, ift
um bas beforgt, roas bes £>errn ift, roie er ©ott rooßlgefallen möge. 23er
aber oerßeiratet ift, ift um bas beforgt, roas ber SBelt ift, roie er feinem
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lieber den Zölibat der Priester

Nach zuverlässigen Berichten hat der protestantische Pfarrer Rudolf
Goethe nicht bloß konvertiert, sondern auch kurz vor Weihnachten vom
katholischen Bischof Dr. Stöhr von Mainz die Priesterweihe empfangen.
Daß dieser Mann in die katholische Kirche übertreten konnte, befremdet
keineswegs. Er hat den Gnadenruf Gottes, die Wahrheit der katholischen
Religion erfaßt, und wie einst Saulus mit der Gnade mitgewirkt und
sich in den Schoß der katholischen Kirche aufnehmen lassen. Auffallend,
ja fast unerhört aber ist die Tatsache, daß ein verheirateter Pfarrer sogar
die Priesterweihe erhält und nach der Weihe seine rechtmäßige Ehe
weiterführen kann. Mag da der eine und andere sich fragen: Wie verhält
und verträgt sich dieses Vorkommnis mit dem Zölibat der
katholischen P r i e st e r? Darüber möchten die folgenden Zeilen etwas
Aufschluß geben.

Das Wort „Zölibat" heißt so viel als Ehelosigkeit. Die Pflicht,
nicht zu heiraten, nimmt der Priesterkandidat schon bei der Weihe zum
Subdiakon auf sich; er kann von dieser Zeit an keine kirchlich gültige
Ehe mehr eingehen. Der Zölibat ist aber kein göttliches Gesetz und kein
Dogma, sondern eine von der Kirche wohlbegründete Einrichtung, eine
der Stellung und Ausgabe des katholischen Priesters angemessene
Forderung. Es gab eine Zeit, wo die Ehe den Priestern gestattet war, wie
auch heute noch Priester des griechischen Ritus vermählt sein dürfen. Aber
schon das Konzil von Elvira in Spanien hat um das Jahr 309 die
Vorschrift des Zölibats für die Priester erlassen und Papst Eiricius hat sie

im Jahre 385 auf die ganze Kirche ausgedehnt. Papst Leo der Große
hat den Zölibat der Priester im Jahre 461 neuerdings eingeschürft und
das Laterankonzil vom Jahre 1133 hat die Ehe, welche ein katholischer
Priester eingehen würde, als ungültig erklärt. Spätere Kirchenversamm-
lungen haben den Zölibat der Priester noch stärker betont.

Wenn heute der Papst, Kraft seiner hohepriesterlichen Gewalt,
ausnahmsweise von einem Kirchengesetz dispensiert und einem protestantischen

Geistlichen, der konvertiert hat und zum Priester geweiht wurde, die
Weiterführung der Ehe gestattet, so wird die Kirche nach wie vor grundsätzlich

am Zölibat festhalten. Und warum? Was sprechen denn für wichtige

Gründe für den Zölibat der katholischen Priester? Die wichtigsten
seien hier angeführt.

1. Christus, der ewige Hohepriester, das erhabene Vorbild aller Priester,

lebte jungfräulich, um sich ganz und ungeteilt seiner hohen Mission
und Aufgabe, Seelen zu heiligen und zu retten widmen zu können und
nicht durch familiäre Sorgen daran gehindert zu sein. Er hat auch den
jungfräulichen Apostel Johannes besonders geliebt und ausgezeichnet und
hat damit uns den Wert der Jungfräulichkeit besonders schätzen gelehrt.

2. Der hl. Paulus stellt die Jungfräulichkeit als höchstes Ideal einer
wahrhast gottliebenden Seele hin und sagt: „Wer unverheiratet ist, ist
um das besorgt, was des Herrn ist, wie er Gott Wohlgefallen möge. Wer
aber verheiratet ist, ist um das besorgt, was der Welt ist, wie er seinem
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SBeibe gefallen möge, unö ift geteilt." (1. S?or. 7, 32 38.) Der Ißriefter aber
fall mit ungeteilter Siebe (Sott unb ben unfterblidjen Seelen bienen unb
barum eßelos fein. Sungfräulicbe §>änbe unb £>ergen fallen ben eudjari«
ftifcben gieilanb roanbeln unb in bie bergen ber ©laubigen tragen, raie
aucb eine reine Jungfrau ißn getragen unb geboren unb ben frommen
Birten auf bie Sinne gelegt tjat.

3. Der Slpoftel iflauluo fcßreibt: „2Ber fiel] oerfjeiratet, tut gut, roer
fid) nicf)t oerbeiratet, tut beffer." (1. $or. 7, 38.) SBenn aud) bie 61)e ein
Sakrament ift unb bie SBiirbe cE)riftlicl)er (£E)elertte bod) 3U fcßäßen ift,
gibt ber $eilanb bod) ber 3ungfräulicl)heit ben Borgug für foId)e, bie es
faffen können unb bagit berufen finb. Das foil nun beim Ißriefter ber
gall fein. Bad) reiflicher lleberlegung bot er frei unb ungegraungett, als
oon ©ott berufen, fid) gitm ißrieftertum entfcfjloffen. fgn ber £)ocbfebäßung
bes 3ölibats mill er bas Banner ber Sntfagung unb bes Opfergeiftes ben
jungfräulid)en Seelen oorantragen.

4. Des ißriefters Slmt als Beid)toater unb ©eroiffensberater uerlangt
unbebingte Beinahrung bes Beicbtgebeimniffes. Slber beim oerbeirateteu
Briefter könnte biesbegüglid) leid)t Btißtrauen entfteben unb bies könnte
2Birkfamkeit benachteiligen, ja oerunmöglicben.

5. Sßte leid)t könnten ben uerbeirateten iflriefter fdjroere Samilien--
forgen, 3. 2). bie Befd)affung ber ginangen für ©efunbljeitspflege, Srgie=
bung unb Slusbilbung ber Einher an ber Ausübung feiner Berufstätigkeit
binbern, unb mürbe ein ^inb fd)led)t ausfallen, mürbe es ibm fd)Iimm
ausgelegt roerben, gutn Bad)teil feiner Sßirkfamkeit.

6. Der unoerbeiratete ißriefter kann fid) ungeteilt ben Böten unb
Bebürfniffen feiner geiftigen Samilie, ber Baftoration ber ibm anoertram
ten Seelen biogeben unb burd) freien Berkeßr mit ben Seuten oolksner=
bitnben bleiben, „ffeber S|3riefter roirb aus ben DBenfcßen genommen unb
für bie Btenfcßen in ibren ^Angelegenheiten bei ©ott beftellt, bamit er für
ibre Siinben ©aben unb Opfer barbrtnge." (1. $or. 5, 1.)

7. Sür ben Soll eines Krieges, einer Beoolution, einer ©pibemie
muff ber Sßriefter frei unb unabhängig feiner £>erbe nachgeben können,
ohne fagen gu müffen: id) kann nid)t kommen unb barf meine ©efunbljeit
unb Sehen nicht ber ©efabr ausfegen; meine Srau unb meine Äinber finb
mir lieber. „Der gute §irt feßt fein Sehen ein für feine Schafe, ber SBiet*

ling aber fiebt ben SBolf kommen unb oerläßt bie Schafe unb flieht."
(Sob. 10, 11.)

8. Des Boilers Aufgaben finb beute fo oielfeitig, groß unb fd)roer,
baß fie feine gange Straft unb 3eit, alle feine Dalente unb ^enntniffe in
Slnfprud) nehmen, um ben religiöfen unb fittlidjen, ben roiffenfd)aftlid)en
unb caritatioen Bebürfniffen ber anoertrauten Seelen 31t genügen.

* *«

Die ©rünbc für bie 2Bid)tigkeit bes 3ölibats ber katbolifdjen B^tefter
mögen bie Sefer eingefeben haben. Seßt aber brängt fid) bem einen
unb anbern mobl bie Srage auf: Sßaritm läßt jeßt ber Bapft einen oerben
rateten ^onoertiten gur Bretfterroeibe gu, fo groar, baß er aud) nad) ber
SBeiße bas eßelidge Sehen forfüßren kann?
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Weibe gefallen möge, und ist geteilt/' fl. Kor, 7, 32 33.) Der Priester aber
soll mit ungeteilter Liebe Gott und den unsterblichen Seelen dienen und
darum ehelos sein. Jungfräuliche Hände und Herzen sollen den euchari-
stischen Heiland wandeln und in die Herzen der Gläubigen tragen, wie
auch eine reine Jungfrau ihn getragen und geboren und den frommen
Hirten auf die Arme gelegt hat.

3. Der Apostel Paulus schreibt! „Wer sich verheiratet, tut gut, wer
sich nicht verheiratet, tut besser." (1. Kor. 7, 38.) Wenn auch die Ehe ein
Sakrament ist und die Würde christlicher Eheleute hoch zu schätzen ist,
gibt der Heiland doch der Jungfräulichkeit den Vorzug für solche, die es
fassen können und dazu berufen sind. Das soll nun beim Priester der
Fall sein. Nach reiflicher Ueberlegung hat er frei und ungezwungen, als
von Gott berufen, sich zum Priestertum entschlossen. In der Hochschätzung
des Zölibats will er das Banner der Entsagung und des Opfergeistes den
jungfräulichen Seelen vorantragen.

4. Des Priesters Amt als Beichtvater und Gewissensberater verlangt
unbedingte Bewahrung des Beichtgeheimnisses. Aber beim verheirateten
Priester könnte diesbezüglich leicht Mißtrauen entstehen und dies könnte
Wirksamkeit benachteiligen, ja verunmöglichen.

5. Wie leicht könnten den verheirateten Priester schwere Familiensorgen,

z.B. die Beschaffung der Finanzen für Gesundheitspflege, Erziehung

und Ausbildung der Kinder an der Ausübung seiner Berufstätigkeit
hindern, und würde ein Kind schlecht ausfallen, würde es ihm schlimm
ausgelegt werden, zum Nachteil seiner Wirksamkeit.

6. Der unverheiratete Priester kann sich ungeteilt den Nöten und
Bedürfnissen seiner geistigen Familie, der Pastoration der ihm anvertrauten

Seelen hingeben und durch freien Verkehr mit den Leuten volksverbunden

bleiben. „Jeder Priester wird aus den Menschen genommen und
für die Menschen in ihren Angelegenheiten bei Gott bestellt, damit er für
ihre Sünden Gaben und Opfer darbringe." fl. Kor. 5, 1.)

7. Für den Fall eines Krieges, einer Revolution, einer Epidemie
muß der Priester frei und unabhängig seiner Herde nachgehen können,
ohne sagen zu müssen! ich kann nicht kommen und darf meine Gesundheit
und Leben nicht der Gefahr aussetzen; meine Frau und meine Kinder sind
mir lieber. „Der gute Hirt setzt sein Leben ein für seine Schafe, der Mietling

aber sieht den Wolf kommen und verläßt die Schafe und flieht."
tIoh. 10. 11.)

8. Des Priesters Aufgaben sind heute so vielseitig, groß und schwer,
daß sie seine ganze Kraft und Zeit, alle seine Talente und Kenntnisse in
Anspruch nehmen, um den religiösen und sittlichen, den wissenschaftlichen
und caritativen Bedürfnissen der anvertrauten Seelen zu genügen.

Die Gründe für die Wichtigkeit des Zölibats der katholischen Priester
mögen die Leser eingesehen haben. Jetzt aber drängt sich dem einen
und andern wohl die Frage auf! Warum läßt jetzt der Papst einen
verheirateten Konvertiten zur Preisterweihe zu, so zwar, daß er auch nach der
Weihe das eheliche Leben forführen kann?
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2Bir feben ba gunäcßft, roie bie Kirdje an ber Unauflbslicbbeit ber
gültigen Eße feftßält, nad) ber SRaßnung bes SQöelterlöfers, ber gefagt:
»,2ßas ©ott oerbunben bat, barf ber ÏÏRenfd) nicßt trennen." (9ÜU. 19, 6.)
So lang bie rechtmäßige grau bes Konoertiten ©oetße lebt, bleibt ber
jeßt geroeißte Sßriefter ©oetbe ißr rechtmäßiger Ehegatte mit alien ipflicß»
ten ber Seeleute.

©aß ©ott iE)n aucß als Seemann gum ißrieftertum berufen bann, i ft
©ottes freie ©nabenroal)!. ©er ^eilanb felbft fpracß gu ben
2-lpofteln: „Stießt ißr habt micl) erroäßlt, fonbern id) l)abe eucE) erroäßlt —
unb bie meiften roaren oerl)eiratet — unb f)abe eud) bagu beftellt, baß
if)r l)ingel)et unb grucßt bringet unb euere JÇruc£)t bleibe." (fgof). 15, 16.)

SBenn fgefus ben Eßriftenoerfolger Saulus gum 2lpofteIamt berufen
î)at unb gum Sßriefter roeiben ließ, mag bas uns auf ben erften 23Iidi
etroas ftußig mad)en. 2lber ©ott fat) bocßl ooraus, roie biefer roabrßaft
bekehrte Konoertit mit ber ©nabe ©ottes mitroirhen unb ©roßes Ieiften.
roerbe für bie Kirdje ©ottes, unb bas £>eil ber Seelen, ©arum fprad) er
gum Stinger Slnanias: ,,©ebe unb fudje Saulus; fiebe er betet." 2lls bie»

fer fid) fürd)tete ßingugeßen, fprad) ©ott gu ibm: ,,©eße rußig ßin, benn
biefer ift mein auserroäbltes SBerbgeug, um meinen Stamen gu ben £>ei=
ben unb gu ben Königen unb gu ben Kinheim Sfraels gu tragen." (2Ipg. 9,
10 ff.) ©erabe biefen SJtann bat ©ott gum $rieftertum berufen gur rafcben
9lusbreitung bes Eßriftentums unb gur Stettung oieler Seelen.

Etroas Slebnlicbes ift bie Berufung ©oetbes gum ißrieftertum. Er bat
burd) oiel ©ebet unb Stubium bie SBaßrbeit bes batßolifcßen ©laubens
gur Erlangung ber eroigen Seligkeit fo erfaßt, baß es ißn brängt, aud)
anbern SStitmenfcßen, bie nod) im furtum bes ©laubens leben, bie SBaßr»
beit bes ©laubens gu oerbünben unb burd) SBort unb ©at feinen Einfluß
auf ihre SSebeßrung geltenb gu machen. ©as aber bann er als geroeißter
ißriefter oiel beffer unb roirbfamer, benn als 2aie. Stacßbem ber Stuf
©ottes, fein Sebenslauf unb feine ©iidjtigbeit für fein ißrieftertum fpra»
d)en, konnte unb burfte bie Kirche ben roeifen ißlänen ©ottes meßt ßin»
bernb in ben Sßeg treten, gumal beute oielerorts großer ißrieftermangel
ßerrfcßt. ,,©ie Ernte ift groß, aber ber Arbeiter finb roenige." (2ub. 10, 2.)
©oetße unb ber ißapft erkennen in biefer ^Berufung ben Sßilten ©ottes
unb bie Kird)e roilligt banbbar ein.

Ebriftus brachte ber ungläubigen SBelt bie 2Saßrßeit bes ©laubens
unb bie ©nabe, aber für alle Sltenfcßen unb alle Sutten, unb bietet fie auch
allen SStenfcßen an, roeil er roill, baß alle gerettet roerben. ©arum gab er
ben Slpofteln 93oIlmad)t unb Sluftrag: „©ebet hinaus in' alle Sßelt unb
lebret alle Stoiber unb taufet fie ..." (93tt. 28, 19.) 3U biefer SJtiffions»
arbeit, bas Eoangelium gu oerbiinben unb ben ©laubigen bie ©nabe bes

Erlöfungsroerbes gu fpenben, beruft ©ott feine ©iener roie er roill unb
roo er roill unb roann er roill, roie er aucß bie Slpoftel frei ausgeroäblt bût-

P. P. A.
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Wir sehen da zunächst, wie die Kirche an der Unauflöslichkeit der
gültigen Ehe festhält, nach der Mahnung des Welterlöfers, der gesagt:
„Was Gott verbunden hat, darf der Mensch nicht trennen," (Mt. 19, 6,)
So lang die rechtmäßige Frau des Konvertiten Goethe lebt, bleibt der
fetzt geweihte Priester Goethe ihr rechtmäßiger Ehegatte mit allen Pflichten

der Eheleute.

Daß Gott ihn auch als Ehemann zum Priestertum berufen kann, ist
Gottes freie Gnadenwahl, Der Heiland selbst sprach zu den
Aposteln: „Nicht ihr habt mich erwählt, sondern ich habe euch erwählt —
und die meisten waren verheiratet — und habe euch dazu bestellt, daß
ihr hingehet und Frucht bringet und euere Frucht bleibe." sJoh. 15, 16.)

Wenn Jesus den Christenverfolger Saulus zum Apostelamt berufen
hat und zum Priester weihen ließ, mag das uns auf den ersten Blick
etwas stutzig machen. Aber Gott sah doch voraus, wie dieser wahrhaft
bekehrte Konvertit mit der Gnade Gottes mitwirken und Großes leisten,
werde für die Kirche Gottes, und das Heil der Seelen. Darum sprach er
zum Jünger Ananias: „Gehe und suche Saulus,- siehe er betet." Als dieser

sich fürchtete hinzugehen, sprach Gott zu ihm: „Gehe ruhig hin, denn
dieser ist mein auserwähltes Werkzeug, um meinen Namen zu den Heiden

und zu den Königen und zu den Kindern Israels zu tragen." (Apg. 9,
19 sf.) Gerade diesen Mann hat Gott zum Priestertum berufen zur raschen
Ausbreitung des Christentums und zur Rettung vieler Seelen.

Etwas Aehnliches ist die Berufung Goethes zum Priestertum. Er hat
durch viel Gebet und Studium die Wahrheit des katholischen Glaubens
zur Erlangung der ewigen Seligkeit so ersaßt, daß es ihn drängt, auch
andern Mitmenschen, die noch im Irrtum des Glaubens leben, die Wahrheit

des Glaubens zu verkünden und durch Wort und Tat seinen Einfluß
auf ihre Bekehrung geltend zu machen. Das aber kann er als geweihter
Priester viel besser und wirksamer, denn als Laie. Nachdem der Ruf
Gottes, sein Lebenslauf und seine Tüchtigkeit für sein Priestertum sprachen,

konnte und durfte die Kirche den weisen Plänen Gottes nicht
hindernd in den Weg treten, zumal heute vielerorts großer Priestermangel
herrscht. „Die Ernte ist groß, aber der Arbeiter sind wenige." sLuk. 19, 2.)
Goethe und der Papst erkennen in dieser Berufung den Willen Gottes
und die Kirche willigt dankbar ein.

Christus brachte der ungläubigen Welt die Wahrheit des Glaubens
und die Gnade, aber für alle Menschen und alle Zeiten, und bietet sie auch
allen Menschen an, weil er will, daß alle gerettet werden. Darum gab er
den Aposteln Vollmacht und Auftrag: „Gehet hinaus in alle Welt und
lehret alle Völker und taufet sie -." sMt. 28, 19.) Zu dieser Missionsarbeit,

das Evangelium zu verkünden und den Gläubigen die Gnade des

Erlösungswerkes zu spenden, beruft Gott seine Diener wie er will und
wo er will und wann er will, wie er auch die Apostel frei ausgewählt hat.
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Socfaliengrti

Sie brei Sonntage oor ber eigentlichen gaftengeit beißen: Sep tua «

g e f i m a Sejagefima unb Quinquagefima. ©eiche Vebeu=
tung haben biefe Sonntage für bas Kirchenjahr unb für bas kirchliche
2eben?

grüßeftens mit bem britten unb fpäteftens mit bem fedjften Sonntag
nacb öer Erfcbeinung fcßließt ber ©eibnachtsfeftkreis. ÜRit bem Sonntag
„Septuagefima" beginnt bereits ber Ofterfeftkreis. 3mmer böber fteigt
bie Sonne, roenn es bem £>auptfeft bes Kirchenjahres, O ft e r n gugebt.
Sas neu erroacbte Seben ber îîatur oerfinnbilbet uns bas burcb Eßrifti
Stuferftebung neu gefdjenkte ©nabenleben unb bas Slntecßt auf bas eroige
2eben, roenn roir oom Sob ber Sünbe auferfteben.

©ie bem ©eißnacbtsfeft eine Vorbereitungsgeit oorangebt, fo aucb
bem Ofterfeft, unb biefe beginnt mit bem Sonntag Septuagefima. Sies
septuagesima beißt ber fiebengigfte Sag (oor Oftern). 3" ber Urkircbe
roar bie geier ber gaftengeit nocb niclgt fo geregelt roie beute; bas roar
alles erft in ber Entroichlung. 3n oielen Ebriftengemeinben haben fie mit
bem gaften fdgon 70 Sage oor Oftern angefangen unb beue ift gur Erin=
nerung an biefe 70tägige gaftengeit nocb ber 9tame „Septuagefima" ge=
blieben. Slnbere (Semeinben haben am 60. Sage oor Oftern mit bem
gaften begonnen unb baran erinnert uns ber Sonntag „Sejagefima".
©ieber anbere ©emeinben haben erft mit bem 50. Sag oor Oftern mit
bem gaften begonnen unb baran roill uns ber Sonntag „Quinquagefima"
erinnern. Vei biefer langen gaftengeit rourbe aber gewöhnlich ber eine
unb anbere Sag in jeber ©odje als gafttag ausgefdgaltet, fobaß beim 3"=
fammenrecbnen ber Sage bod) nur 40 gafttage herauskamen, gur Erinne=
rung an bas 40tägige Saften bes £>eilartbes oor feiner öffentlichen 2ebr=
tätigkeit. Erft burcb ißapft ©regor ben ©roßen rourbe um bas fgabr 600
bie hl- gaftengeit für bie gange katbolifdje Kirche einheitlich georbnet, roie
roir fie beute beobachten. 2Ibet bie Oiatnen ber brei Sonntage oor unferer
gaftengeit finb geblieben, nämlich Septuagefima, Sejagefima unb Quirn
quagefima.

Sie Kirdge felbft begebt biefe Vorfaftengeit als Vorbereitung auf bie
gaftengeit in oioletter 23ußfarbe. Sas freubige ©loria unb ber 2llleluja=
gefang ber OJteffe fällt aus. Sie Eoangelien biefer Sonntage mahnen gu
ernfter SIrbeit für bas §eil ber Seele. 21m Sonntag Septuagefima hören
roir bas Eoangelium oon ben Strbeitern im ©einberg. Sie Kirche labet
uns öamit ein, nid)t müßig gu fein in ber ÜIrbeit für ben ©einberg unferer
Seele, fonbern 3eit unb ©nabe gut ausgunütgen, um burcb gute ©erhe
uns einen großen gümmelslobn gu erroerben. 21m Sonntag Sep;agefima
lieft uns bie Kirche bas Eoangelium oom Sämann oor unb mahnt uns
bamit, bas ©ort ©ottes fleißig gu hören unb raobl gu bebergigen, um gute
grucßt gu bringen. 3m Eoangelium oom Sonntag Quinquagefima fagt
3efus fein 2eiben ooraus unb geigt uns bamit, roas bie Sünbe oerfd)uIbet
bat. Er, ber unfcbulbige unb beilige ©ott, fübnt für bie Siinben ber
2Renfd)en, um fie oor bem eroigen Sob ber £>ölle gu erretten. Sein 2eiben
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Äorfaslmzelt

Die drei Sonntage vor der eigentlichen Fastenzeit heißen: Septua-
gesima, Sexagesima und Quinquagesima. Welche Bedeutung

haben diese Sonntage für das Kirchenjahr und für das kirchliche
Leben?

Frühestens mit dem dritten und spätestens mit dem sechsten Sonntag
nach der Erscheinung schließt der Weihnachtsfestkreis. Mit dem Sonntag
„Septuagesima" beginnt bereits der Osterfestkreis. Immer höher steigt
die Sonne, wenn es dem Hauptfest des Kirchenjahres, Ostern zugeht.
Das neu erwachte Leben der Natur versinnbildet uns das durch Christi
Auferstehung neu geschenkte Gnadenleben und das Anrecht auf das ewige
Leben, wenn wir vom Tod der Sünde auferstehen.

Wie dem Weihnachtsfest eine Vorbereitungszeit vorangeht, so auch
dem Osterfest, und diese beginnt mit dem Sonntag Septuagesima. Dies
septuagesima heißt der siebenzigste Tag (vor Ostern). In der UrKirche
war die Feier der Fastenzeit noch nicht so geregelt wie heute; das war
alles erst in der Entwicklung. In vielen Christengemeinden haben sie mit
dem Fasten schon 70 Tage vor Ostern angefangen und heue ist zur
Erinnerung an diese 7t)tägige Fastenzeit noch der Name „Septuagesima"
geblieben. Andere Gemeinden haken am 60. Tage vor Ostern mit dem
Fasten begonnen und daran erinnert uns der Sonntag „Sexagesima".
Wieder andere Gemeinden haben erst mit dem 50. Tag vor Ostern mit
dem Fasten begonnen und daran will uns der Sonntag „Quinquagesima"
erinnern. Bei dieser langen Fastenzeit wurde aber gewöhnlich der eine
und andere Tag in jeder Woche als Fasttag ausgeschaltet, sodaß beim
Zusammenrechnen der Tage doch nur 40 Fasttage herauskamen, zur Erinnerung

an das 40tägige Fasten des Heilandes vor seiner öffentlichen
Lehrtätigkeit. Erst durch Papst Gregor den Großen wurde um das Jahr 600
die hl. Fastenzeit für die ganze katholische Kirche einheitlich geordnet, wie
wir sie heute beobachten. Aber die Namen der drei Sonntage vor unserer
Fastenzeit sind geblieben, nämlich Septuagesima, Sexagesima und
Quinquagesima.

Die Kirche selbst begeht diese Vorfastenzeit als Vorbereitung auf die
Fastenzeit in violetter Bußfarbe. Das freudige Gloria und der Alleluja-
gesang der Messe fällt aus. Die Evangelien dieser Sonntage mahnen zu
ernster Arbeit für das Heil der Seele. Am Sonntag Septuagesima hören
wir das Evangelium von den Arbeitern im Weinberg. Die Kirche ladet
uns damit ein, nicht müßig zu sein in der Arbeit für den Weinberg unserer
Seele, sondern Zeit und Gnade gut auszunützen, um durch gute Werke
uns einen großen Himmelslohn zu erwerben. Am Sonntag Sexagesima
liest uns die Kirche das Evangelium vom Sämann vor und mahnt uns
damit, das Wort Gottes fleißig zu hören und wohl zu beherzigen, um gute
Frucht zu bringen. Im Evangelium vom Sonntag Quinquagesima sagt
Jesus sein Leiden voraus und zeigt uns damit, was die Sünde verschuldet
hat. Er, der unschuldige und heilige Gott, sühnt für die Sünden der
Menschen, um sie vor dem ewigen Tod der Hölle zu erretten. Sein Leiden
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muß uns eine ernfte SRaßnung gur 23uße für begangene Sünben fein.
3ebe Sünbe nerlangt Süßne unb Suße, entroeber auf ©rben ober im
ffenfeits.

So geben uns benn bie brei Sonntage oor unferer ßeutigen gaftem
geit bie SRaßnung: Arbeite: für ©ott, ßöre auf ©ott unb benbe an fein
bitteres Seiben unb Sterben. Senk an feine ßarte unb große Süßne für
bie Sünben ber 9Jtenfd)en unb fürcßte bie Sünbe, benn ©ott ftraft fie. 2Iitcb
in ben gafcßingstagen gibt es keinen greibrief für bie Sünbe. Sergiß
es nicßt: Oer Sßaßn ift kurg, bie 9teu' ift lang. P. P.A.

Bit mocoUrdjc im Solfc
Dîoofeoett, ber tßräfibent ber bereinigten Staaten, fcßrieb: „STIIe ©e=

nialität ber ißoligeigeroalten, ben Staffen bas ©efeß aufgugroingen, ift
nußlos oergeubet, roenn im bolke meßt ber ftarke energifdfe Sßitle oor=
ßanben ift, bas ©efeß gu beacßten. ©in folcßer SSille kann nicßt non ber
Regierung ßeroorgebracßt roerben, fonbern, meiner Uebergeugung nacß,

nur oon ber ^Religion. 0>ie bloße Slusbilbung bes Serftanbes, bie reine
2Ineignung roiffenfcßaftlicßer ^enntniffe fteigert groar bie Stacßt gum ©u=
ten, gleicßgeitig aber aucß bie Stacßt gum 23öfen. ©in oerftanbesmäßiger
Jortfcßritt roirb nur unfere Serroirrung oerfcßlimmern, roenn er meßt
£anb in £>anb geßt mit einem moralifcßen gorfdpütt. 3cß kenne keine
Quelle moralifcßer traft außer berjenigen, bie ber ^Religion entfpringt.
©s gibt kein ©rgießungsfpftem, bas nicßt einmal oerfagt. ©s gibt keine
Jorm ber ©ntloßmmg, bie nicßt einmal oerfagt. Oie ©rlöfung muß burcß
bas Opfer kommen, unb bas Opfer ift bas SBefen ber ^Religion."

ïimgeng îloloffi ftopft tintm täftccßt ôcn îïîunô

£>aft bu fcßon bie ©efcßicßte bes ßl. Sßalotti geßört, ber eines Oages
gu einem ßartgefottenen Sünber in ein £>ofpitaI in 9tom gerufen mürbe?

Stuf bem 2Bege gum trankenßaus kaufte Sßalotti eine kleine Packung
teks (kleines, trockenes ©ebäck) ein. taum, baß ber Zeitige art bas
Sett bes Scßroerkranken gekommen mar, riß biefer feinen Stunb auf,
um Säfterroorte gegen ben 5)3riefter ausguftoßen. ißalotti mar flinker als
ber kranke, benn beoor biefer feine Scßmäßungen ausfprecßen konnte,
ßatte er ißm einen teks in ben Stunb gefteckt. Oer kranke roürgte bie=

fen ßinunter unb fing erft recßt gu fcßimpfen an. Sßalotti aber ließ ficß

nicßt entmutigen; kaum baß ber kranke ben Stunb gu feinen Scßmäßum
gen geöffnet ßatte, fteckte er ißm roieber einen teks graifcßen bie 3äßne-
3roei, brei, oier, fünf ^eks. 3raifcßenßinein rebete tßalotti befänftigenb
auf ißn ein, fpracß gu ißm oon ber ©üte unb Sarmßergigkeit ©ottes, bie
aucß ben größten Sünber nicßt oerftoße. Slber ber kranke roollte baoon
nicßts roiffen, roeil er feine Sünben nicßt bereuen mocßte. 9tacß bem

fünften teks naßm Sßalotti ein 9RuttergottesbiIb aus ber Oafcße, legte es

auf bas Sett bes .tranken, kniete baoor nieber unb fing laut an gu beten.
Unb fieße ba: ber Sünber fing an bitterlicß gu raeinen, erklärte fid) be=

reit, feine Sünben gu bereuen unb gu beicßten. 9tocß am felben Stbenb

ftarb er ausgefößnt mit ©ott. (2Ius St. tonr. Statt.)
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muß uns eine ernste Mahnung zur Buße für begangene Sünden sein.
Jede Sünde verlangt Sühne und Buße, entweder aus Erden oder im
Jenseits.

So geben uns denn die drei Sonntage vor unserer heutigen Fastenzeit

die Mahnung- Arbeite für Gott, höre auf Gott und denke an sein
bitteres Leiden und Sterben. Denk an seine harte und große Sühne für
die Sünden der Menschen und fürchte die Sünde, denn Gott straft sie. Auch
in den Faschingstagen gibt es keinen Freibrief für die Sünde. Vergiß
es nicht- Der Wahn ist kurz, die Reu' ist lang. /e.

à moralische àst im Aolke

Roosevelt, der Präsident der Vereinigten Staaten, schrieb- „Alle
Genialität der Polizeigewalten, den Massen das Gesetz aufzuzwingen, ist
nutzlos vergeudet, wenn im Volke nicht der starke energische Wille
vorhanden ist, das Gesetz zu beachten. Ein solcher Wille kann nicht von der
Regierung hervorgebracht werden, sondern, meiner Ueberzeugung nach,
nur von der Religion. Die bloße Ausbildung des Verstandes, die reine
Aneignung wissenschaftlicher Kenntnisse steigert zwar die Macht zum Guten,

gleichzeitig aber auch die Macht zum Bösen. Ein verstandesmäßiger
Fortschritt wird nur unsere Verwirrung verschlimmern, wenn er nicht
Hand in Hand geht mit einem moralischen Forschritt. Ich kenne keine
Quelle moralischer Kraft außer derjenigen, die der Religion entspringt.
Es gibt kein Erziehungsspstem, das nicht einmal versagt. Es gibt keine
Form der Entlohnung, die nicht einmal versagt. Die Erlösung muß durch
das Opfer kommen, und das Opfer ist das Wesen der Religion."

Ainzenz Palotti stopft einem Lästerer üen Mnö
Hast du schon die Geschichte des hl. Palotti gehört, der eines Tages

zu einem hartgesottenen Sünder in ein Hospital in Rom gerufen wurde?

Auf dem Wege zum Krankenhaus kaufte Palotti eine kleine Packung
Keks skleines, trockenes Gebäck) ein. Kaum, daß der Heilige an das
Bett des Schwerkranken gekommen war, riß dieser seinen Mund auf,
um Lästerworte gegen den Priester auszustoßen. Palotti war flinker als
der Kranke, denn bevor dieser seine Schmähungen aussprechen konnte,
hatte er ihm einen Keks in den Mund gesteckt. Der Kranke würgte diesen

hinunter und fing erst recht zu schimpfen an. Palotti aber ließ sich

nicht entmutigen; kaum daß der Kranke den Mund zu seinen Schmähungen

geöffnet hatte, steckte er ihm wieder einen Keks zwischen die Zähne.
Zwei, drei, vier, fünf Keks. Zwischenhinein redete Palotti besänftigend
auf ihn ein, sprach zu ihm von der Güte und Barmherzigkeit Gottes, die
auch den größten Sünder nicht verstoße. Aber der Kranke wollte davon
nichts wissen, weil er seine Sünden nicht bereuen mochte. Nach dem

fünften Keks nahm Palotti ein Muttergottesbild aus der Tasche, legte es

aus das Bett des Kranken, kniete davor nieder und fing laut an zu beten.
Und siehe da- der Sünder fing an bitterlich zu weinen, erklärte sich

bereit, seine Sünden zu bereuen und zu beichten. Noch am selben Abend
starb er ausgesöhnt mit Gott. (Aus St. Konr. Blatt.)
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Et loo, fem ütnöcrfpicl

Unterdessen wurde das Zeidien gegeben, dass die Jünglinge und
Knaben jene Lebensmittel holen konnten, die von den Angehörigen zum
Schluss der Exerzitien gebracht worden waren. Der genannte Schüler
hatte eine Flasche starken, edlen Weines erhalten. Er war bisher
gewohnt, den Wein ganz allein zu trinken; an diesem Abend aber tat er
gerade das Gegenteil; alle, die mit ihm am Tisdie sassen, erhielten von
dem edlen Wein. Er bemerkte dazu: „Wenn ich sterben muss, wie der
Suppenlöffel mir zu verstehen gab, wozu soll ich den Wein stehen
lassen?" Bald darauf begann das nächtliche Stillschweigen. Alle sdiliefen
in den grossen Schlafsälen. Die Uhr schlug 11 und 30 Minuten. In der
Küche, die etwas Wärme gab, ruhte Don Orione, sitzend auf einer Bank,
den Kopf auf den Tisch gelehnt. In seiner Nähe war Don Sterpi und
betete sein Brevier.

Auf einmal erwachte Don Orione plötzlich und rief, von Sdirecken
erfasst: „Montagna, Montagna!" — „Ruhig, ruhig", rief mit der gewohnten

Gemütlichkeit D. Sterpi. — „Mauro Montagna", rief D. Orione noch
einmal aus. — „Lass mich doch das Brevier beten. Du hast geträumt",
sagte Don Sterpi. — „Nein, Nein! Er war es, Montagna", erklärte Don
Orione. „Montagna war weiss gekleidet, umgeben von einem Lichtschein.
Er zeigte zu seinen Füssen drei Gräber; eines war geschlossen; es war
das eigene; zwei waren nodi offen. Er zeigte mit dem Finger auf eines
von diesen zweien und rief aus: Am Dienstag, am Dienstag." Von dieser

Erzählung blieb auch Don Sterpi stark beeinflusst.
Am folgenden Morgen, es war der erste Sonntag in der Fastenzeit,

sollte Don Orione nach Genua abreisen. Aber er fürditete doch ein
unvorhergesehenes und unglückverheissendes Ereignis und blieb deshalb
zu Hause. Er frug sofort die Aufseher des Schlafsaales, ob in der Nacht
sich etwas ereignet hätte. Es war alles in Ordnung. Der Fastensonntag

verlief in aller Ruhe. Am folgenden Montag hielt Don Sterpi
Schule; er frug neben den andern, rein zufällig, auch unsern Gymnasiasten.

Er gab auf die Frage keine Antwort. Er wurde zurechtgewiesen
nnd an seinen Platz zurückgeschickt. Dann legte er die Arme auf die
Bank und neigte sich tief mit dem Kopf. Der Lehrer mahnte ihn zur
Aufmerksamkeit. Da sagte er: „Ich fühle mich unwohl." Der Lehrer
wollte nichts mehr von Strenge wissen; er wurde zärtlich und liess den
Knaben ins Krankenzimmer bringen. Man ruft den Arzt, der sofort
herbeieilt; er bezeichnete den Fall als sehr ernst. Man ruft einen zweiten

Arzt, einen Professor der Universität Pavia. Der Zustand des Kranken

verschlimmerte sich zusehends. Er wurde von einer schweren Tob-
sudit mit Krampfanfällen befallen.

Als nun die Mutter kam und mit Tränen sich über ihn neigte, um
ihm einen Kuss zu geben und den Schweiss von der Stirne zu trocknen,
erhielt sie einen Biss in die Wange. Mit Sorgen passte man auf einen
günstigen Augenblick, um dem Kranken die Sterbesakramente zu spenden;

vergebens. Nur bedingungsweise konnte ihm der letzte Trost
unserer Kirche gespendet werden. Es war Dienstag Abend. Gegen elf Uhr,
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er Too. kein Kinderspiel

Unterdessen vurde das Aeidrsn gegeben, dass à dünglings und
Xnaben ^jsne Lebensrnittel bolen konnten, die von àsn àgsbôrigen ^uin
Lckluss der Lxer?itien gebrackt vorden varen. Der genannte Lcküler
batte eine Llascke starken, eclien Weines erkalten. Lr var bisber ge-
vobnt, clen Wein gan? nilein ^u trinken; an diesem ^kbend aber tat er
gerade das Osgenteil; alle, clie init ilnn ain Lisdrs sassen, erkielten von
<lein ecllen Wein, Lr bemerkte da/u: „Wenn bb sterben muss, vis ci er
Luppsnlöttel mir /u verstsben gab, vo/u soll ick cien Wein stöben las-
sen?" Laid daraut begann (las näcktlicks Ltillsckveigen. ckllg scklietsn
in «len grossen Lcklatsälen. Die Ilbr scklug 11 und 3V klinuten. In 6er
Xücke, 6ie etva s Wärme gab, rubte von Orions, sit/snd ant einer Lank,
den Xopt ant 6en lisck gelebnt. In seiner Läbe var von Lterpi nnä
betete sein Lrevier.

ckut einmal ervackte von Orions plöt/lick un6 riet, von 8cbrecken
erkasst: „klontagna, klontagna!" — „Lubig, rubig", riet mit der gevokn-
ten Oemütlickkeit O. Lterpi. — „klauro Klontagna", riet v. Orions nocd
einmal aus. — „Lass mick dock das Lrevier beten, vn bast geträumt",
sagte von Lterpi. — „Lein, Lein! Lr var es, klontagna", erklärte von
Orions. „Kinntagna var veiss gekleidet, umgeben von einem Licktscksin.
Lr Zeigte /u seinen Lüssen drei Oräber; eines var gsscklossen; es var
das eigens; ?vsi varen nodr otten. Lr Zeigte mit dem Linger ant eines
von diesen /veien und riet aus: ckm vienstag, am Dienstag." Von die-
ser Lr/äblung blieb auck von Lterpi stark beeintlusst.

Xm tolgenden Klorgen, es var der erste Lonntag in der Lastsn/eit,
sollte von Orions nack Osnua abreisen. cVber er tiircktets dock ein un-
vorkergessbenes und Unglückverbeissendes Lrsignis und blieb dssbalb
/u Lause. Lr trug sokort die àkseber des Lcklaksaales, ob in der Lackt
sick etvas ereignet bätte. Ls var alles in Ordnung, ver Lastensonntag

verlisk in aller Lube, /cm tolgenden Klon tag bielt von 8 terpi
Lckule; er trug neben den andern, rein /ukällig, auck unsern Ovmnasia-
sten. Lr gab ant die Lrags keine àtvort. Lr vurde /urecktgeviesen
und an seinen Llav /urückgssckickt. Dann legte er die krme aut die
Lank und neigte sick tiet mit dem Xopt. ver Lebrer mabnts ibn /ur
àtmsrksamkeit. va sagte er: „Ick tüble mick unvobl." ver Lebrsr
vollte nickts mebr von Ltrsnge vissen; er vurde /ärtlick und liess den
Knaben ins Krankenzimmer bringen. Klan rutt den Xr/t, der sokort
berbeieilt; er be/eicknete den Lall als svkr ernst. Klan rutt einen /ver-
ten rkr/t, einen Lrokessor der Lniversität Lavia. ver Austand des Kran-
ken verscklimmerte sick /usekends. Lr vurde von einer sckveren ?ob-
sucbt mit Krampkankällen betallen.

ckls nun die klutter kam und mit llränen sick über ibn neigte, um
ibm einen Xuss /u geben und den Lckveiss von der Ltirne /u trocknen,
erbielt sie einen Liss in die Wange, klit Lorgen passte man aut einen
günstigen Augenblick, um dem Kranken die Lterbesakramente /u spenden;

vergebens. Lur bedingungsveise konnte ibm der letzte Irost un-
serer Xircke gespendet verden. Ls var vienstag Lbend. Legen elk Lbr,
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Christuskopf (aus einer Kreuzigungsgruppe von Fischer).

gerade zu der Stunde, in welcher Maurus Montagna drei Tage zuvor
Don Orione ersdiienen war, starb der Knabe. Der Leichnam wurde
starr, gewährte einen entsetzlichen Anblick. Das Gesicht wurde schwarz.
Der Knabe wurde in seiner Heimat begraben an einem Tage voll Sturm
und Schnee. Unter den Sdiülern war der Eindruck ganz gewaltig. Während
der Nacht hatte keiner den Mut am Sterbezimmer vorbeizugehen. Gott
lässt seiner nicht spotten. P. Gerard Oesterle, OSB.
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geracle ?u cler 8tun<le, in ^velcker Naurus Nontagna «lrsi läge siuvor
Don Orions ersckienen >var, starb äsn Lnabe. ver veicknain ^vurcle

starr, geiväbrte einen entsàliàn Anblick. vas Vesickt vurâe sàivar?.
ver Xnabe ivurâe in seiner lleiinat begraben an einein läge voll 8 türm
uncl 8àee. Unter clen Làûlern ^var âer lZinârrà gan^ gewaltig. ^Vâkrencl
6er bîackt batte keiner clen Nut am 8terbe?immer vorbeixugeben. Vott
lässt seiner nilbt spotten. Verarcl Osstsrle, O3lZ.
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•îltoa (ft mm
Von Abraham a Sancta Clara.

A eine Arche Noe, in der das menschliche Geschlecht erhalten worden ist.
B ein Buch, in das geschrieben worden ist, das Wort Gottes, das Fleisch

geworden ist.
C ein Castell, in das Jesus, der göttliche Sohn eingetreten ist.
D ein Disch (Tisch) auf dem das Brot der Engel, Christus, zum ersten

Mal aufgelegt wurde.
E eine zweite Eva, die uns die wahre Frucht des Lebens, Jesus, gebracht

hat.
F eine Frau der ganzen Welt, weil sie die reinste Mutter desjenigen ge¬

wesen, der auf seinen Händen die Welt trägt.
G ein Garten, aus dem hervorgesprossen das schönste Jasomin (Jasmin),

das ist Jesus mein.
H ein Haus der Weisheit.
J eine Jungfrau unversehrt.
K eine Königin des Himmels.
L ein Licht der Welt, weil sie den getragen, der die wahre Sonne der

Gerechtigkeit ist.
M eine Mutter Christi.
N eine Nährerin des allgemeinen Ernährers.
O eine Obsiegerin der höllischen Schlange.
P ein Paradies der Lust, weil ihr entsprossen der Baum des Lebens.
Q ein Quellenbrunnen, aus dem. das Wasser des Lebens, Christus, ge¬

flossen.
R ein Rebstock, an dem die wahre zyprische Rebe, Jesus Christus ge¬

wachsen.
S eine Schatzkammer, in der das kostbarste Edelgestein, Christus, mit

seiner Gottheit und Menschheit gelegen.
T ein Tempel Gottes.
V eine Vorleuchterin der Welt, da sie das Licht getragen, das die er¬

leuchtet, die sitzen in der Finsternis des Todes.
W ein Weib, gebenedeit unter den Weibern.
Z eine Zierde des Himmels und der Erde.

^(nefôoten quo ôem -Heben ôes ftl |npfleo püiö X.

Sines Sages befanb fiel) Sarto als neuer 23ifct)of non ïïftantua mit fei*
nein priefterlicben ÎJreunb auf bet Ccifenbabnfabrt. 3m felben SIbteil fafeen
groei Sperren, bie gufällig auf ben neuen Sifdjof non SRantua gtt fpredjen
kamen. Sie batten roenig Vertrauen auf ben geiftigen Spocbftanb bes

neuen 93ifd)ofs unb beffen poIitifd)e ßünftellung. 2)er 33ifcb)of gab feinem
greunbe ein Seiten, et möge fd)toeigen, unb gefeilte fiel) gu ben beiben
IReifenben, obne gu oerraten, roer er fei. 3m ©efpräd) legte er bas 93er-

bültnis gmifeben Äirdje unb Staat mit foldper Sachlichkeit unb ©efd)ick=
lidjkeit bar, bajg bie Herren bjödjft erftaunt roaren über bie öurcbfcbla*
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Was ist Maria
Von /rkrakam s Lsncta Klara.

^ eine ^rcke Klos, in 6er 6as rnenscklicks Llsscklsckt erkalten wor6en ist.
R ein kuck, in 6ss gesckrisken wor6sn ist, 6ss iVort Llottss, 6ss klsisck

gswor6en ist.
k ein Kastell, in 6ss iesus, cisr göttlicke Lokn eingetreten ist.
II ein kisek (Disck) ant 6ern 6ss Brot 6er kngsl, kkristus, ?um ersten

lVlsl aufgelegt wur6e.
L eins Zweite kva, 6is nns 6ie wskrs kruckt 6es ksksns, issus, gekrackt

kat.
sine krau 6er ganzen iVelt, weil sis cke reinste Mutter 6essenigen ge¬

wesen, 6sr ant seinen Hancten 6is iVelt trägt.
K ein (Karten, aus kern ksrvorgesprosssn cias sckönste iasornin (issmin),

käs ist tissus rnsin.
H ein Klans 6er tVeiskeit.
al eins iungtrau nnversskrt.
X eins Königin ciss Klinnneis.
K ein kickt 6er Welt, weil sie cisn getragen, cler cüs wskre Lonns 6sr

(kerscktigkeit ist.
M eins Muttsr kkristi.
K eins kläkrerin cies sllgerneinen krnskrers.
v eine kksiegerin 6sr kölliseksn Lcklsngs.

sin karaâles cisr kust, weil ikr entsprossen cisr lZsuin ciss ksksns.
tj sin (Zusllsnkrunnsn, ans 6ein cias iVasser ciss keksns, kkristus, gs-

llossen.
R sin klekstock, an ciern cüs wskre ?zcpriscke klsks, issus kkristus gs-

wsckssn.
8 eine Lckst^ksrnrnsr, in 6sr 6ss Kostkarste K6elgestsin, kkristus, rnit

seiner Kottkeit unci lVIensekkeit gelegen.
T sin Tempel Kottes.
V eins Vorlsucktsrin cisr iVslt, 6s sie 6ss kiekt getragen, 6ss 6is er-

lsucktet, 6ie sitzen in 6er Finsternis 6ss To6ss.
TV ein Weid, gskene6sit unter 6en Weikern.
X eine 2isr6s 6ss Kümmels un6 6sr Kr6s.

Anekdoten aus dem Leben des sel. Papstes Pius X.

Eines Tages befand sich Sarto als neuer Bischof von Mantua mit
seinem priesterlichen Freund auf der Eisenbahnfahrt. Im selben Abteil sahen
zwei Herren, die zufällig aus den neuen Bischof von Mantua zu sprechen
kamen. Sie hatten wenig Vertrauen auf den geistigen Hochstand des

neuen Bischofs und dessen politische Einstellung. Der Bischof gab seinem
Freunde ein Zeichen, er möge schweigen, und gesellte sich zu den beiden
Reisenden, ohne zu verraten, wer er sei. Im Gespräch legte er das
Verhältnis zwischen Kirche und Staat mit solcher Sachlichkeit und Geschick-
lichkeit dar, dah die Herren höchst erstaunt waren über die dnrchschla-
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0enbe Stebehunft bes (Segnete. 23alb barauf t)iett bet 3"0 unb Gatte
muhte ausfteigen. „2Ber ift benn biefet 23riefter? C£t ift ein gans fi)tn=
PatE)ifcber 3Jtann?" fo fragten bie fetten ben ißriefter, ber mit Garto
ausftieg. Sie Slntroort lautete: „SJtonfignore Garto, neuernannter 23i=

îd)of oon DJtantua." (Sie 2Iugen ber beiben Herren hätte id) and) fet)en
Wögen.)

* **

2tls Garto 311m 23ifd)of uon SJtantua honfehriert roorben mar, brad}te
er bie Dftertage bei feiner 3Jtutter unb feinen Gd)roeftern 31t. (Er gab beit
23ifd)ofsring mit bem haftbaren (Sbelftein ber SJtutter gttnx Hüffen unb
tagte : „Gdiau, 3Jtiitterd)en, mas id) für einen fd)önen Sing trage." Sa
3eigte bie Stutter itjren filbernen (Ehering — 3U einem golbenen batte
bas (Selb nid)t gereicht — unb fagte Iäd)elnb: „Su roürbeft ben 23ifd)ofs=
ring nid)t tragen, roenn id) als 3Jtutter ben (Ebering nid)t in (Ehren ge=

tragen botte."
* *

Stus XI. ersetzt folgenbes (Ereignis: 3d) befanb mid) als 93ibIiott)ekar
ber SImbrofiana oon SJtailanb eines Sages in Stantua. 3tad) ber heiligen
Steffe frug id) bie Singefteliten in ber ^athebrale, ob ber 23ifcf)of fd)on fo
früt)3eitig 93efuct)e empfange. Sie SIntroort lautete: Ser 2>ifct)of empfängt
3U jeber Sagesseit. 3<h ftieg alfo bie Steppen bes bifd)öflid)en Eßalaftes
hinauf, fab aber niemanben — bie Gcbroeftern bes 93ifcI)ofs roaren nod) in
ber Kirche — unb näherte mid) einer gefd)Ioffenen Siire unb klopfte an.
Sie Siire öffnete fid) unb ich ftanb oor bem SifcEjof, bem fpäteren tpius X.
(Çreunblid) frug er mid), ob ich fdjon bie berlige 3Jteffe gelefen hätte. ?lls
id) bejabenb antroortete, nahm er mid) an ber SSanb, führte mid) in bie
triebe, mad)te ben Kaffee unb bebiente mid) mit jener ^erglictjheit, bie
ihm angeboren mar. 28er hätte bamals gebucht, baf3 ber 23ifd)of oon
Stantua als ißius X., ber junge Stailänber (Belehrte als ißius XI. einft
ben päpftlichen Sbron befteigen mürben?

ïlolitif jti fuc^cn Sprüchen

(Sott ift bas Sted)t.
3e mehr ©efet)e, je roeniger Stecht.
(Befet) ohne Gtrafe ift eine ©lodie ohne Klöppel.
Sas Stecht foil man mit (Erbarmen tnifchen.
SBahrheit übertrifft ©eroalt unb 3Jtad)t.
2Bo ©eroalt £>err ift, ba ift bie ©ered)tigbeit Unecht.
2Benn man bie ©eredjtigheit biegt, fo bricht man fie.
Stmt ohne Golb macht Siebe.
28er fid) nichts bann fagen laffen, foil bas Stegieren bleiben laffen.
Stit eines anbern Gad)en muh man behutfamer umgehen, als mit ben

eigenen.
©eljorfam ift bie ©runbfefte alter Orbnung.
Sllte SItarhfteine foil man nicht oerrüchen.
2Benn man bie Sreppe roäfd)t, muh m°n oben anfangen.
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gende Redekunst des Gegners. Bald darauf hielt der Zug an und Sarto
Mußte aussteigen. „Wer ist denn dieser Priester? Er ist ein ganz
sympathischer Mann?" so fragten die Herren den Priester, der mit Sarto
ausstieg. Die Antwort lautete: „Monsignore Sarto, neuernannter
Bischof von Mantua." sDie Augen der beiden Herren hätte ich auch sehen
mögen.)

Als Sarto zum Bischof von Mantua konsekriert worden war, brachte
er die Ostertage bei seiner Mutter und seinen Schwestern zu. Er gab den
Vischofsring mit dem kostbaren Edelstein der Mutter zum Küssen und
sagte: „Schau, Mütterchen, was ich für einen schönen Ring trage." Da
zeigte die Mutter ihren silbernen Ehering — zu einem goldenen hatte
das Geld nicht gereicht — und sagte lächelnd: „Du würdest den Bischofsring

nicht tragen, wenn ich als Mutter den Ehering nicht in Ehren
getragen hätte."

Pius XI. erzählt folgendes Ereignis: Ich befand mich als Bibliothekar
der Ambrosiana von Mailand eines Tages in Mantua. Nach der heiligen
Messe frug ich die Angestellten in der Kathedrale, ob der Bischof schon so

frühzeitig Besuche empfange. Die Antwort lautete: Der Bischof empfängt
zu jeder Tageszeit. Ich stieg also die Treppen des bischöflichen Palastes
hinauf, sah aber niemanden — die Schwestern des Bischofs waren noch in
der Kirche — und näherte mich einer geschlossenen Türe und klopfte an.
Die Tiire öffnete sich und ich stand vor dem Bischof, dem späteren Pius X.
Freundlich frug er mich, ob ich schon die heilige Messe gelesen hätte. Als
ich bejahend antwortete, nahm er mich an der Hand, führte mich in die
Küche, machte den Kaffee und bediente mich mit jener Herzlichkeit, die
ihm angeboren war. Wer hätte damals gedacht, daß der Bischof von
Mantna als Pius X., der junge Mailänder Gelehrte als Pius XI. einst
den päpstlichen Thron besteigen würden?

Politik in kurzen Sprüchen

Gott ist das Recht.
Je mehr Gesetze, je weniger Recht.
Gesetz ohne Strafe ist eine Glocke ohne Klöppel.
Das Recht soll man mit Erbarmen mischen.
Wahrheit übertrifft Gewalt und Macht.
Wo Gewalt Herr ist, da ist die Gerechtigkeit Knecht.
Wenn man die Gerechtigkeit biegt, so bricht man sie.
Amt ohne Sold macht Diebe.
Wer sich nichts kann sagen lassen, soll das Regieren bleiben lassen.
Mit eines andern Sachen muß man behutsamer umgehen, als mit den

eigenen.
Gehorsam ist die Grundfeste aller Ordnung.
Alte Marksteine soll man nicht verrücken.
Wenn man die Treppe wäscht, muß man oben anfangen.
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3ln ôtino 4ionûo licbfte Uluttct...
In deine Hände, liebste Mutter,
Will ruhig ich mein Schicksal legen;
In deiner Hut bin ich geborgen,
Und wohl betreut in deinem Segen.

Ich will in glaubensstarker Liebe
Wie du auf Gottes Wegen gehen,
Will in den Leiden und den Lasten
Verstehend seinen Willen sehen.

Will zum Marienkinde .werden;
Mein Vorbild sei der Mutter Leben;
Ich wilL aus lautem Alltagslärmen
Der Gnade heilige Schätze heben.

Und will den Weg zur Gottesstille
In aller Einfalt freudig wandeln;
Es möge leuchten deine Liebe
Hell über meinem Tun und Handeln.

Dein Antlitz, Mutter, spiegelt Freude,
Und spiegelt schlichtes Gottvertrauen.
Auf dich, du Meisterin des Lebens,
Will stets mit Zuversicht ich schauen.

Dann kann ich nimmer mich verwirren,
Mich täuscht kein trügerisch Gefunkel,
In deinem Schutz ich schreite sicher
Auch durch die Nacht und durch das Dunkel.

Maria Pohl.

«elietsteupg 00111 getarnt
Sei fdjöttet 28interlanbfd)aft unb empfinblicfjer fixité kamen bad) über

350 Dpferfeelen gum ©ebetskreuggug. £>. £. P. ißlagibus erklärte ben
pilgern in ber Ißrebigt bie Sünben gegen bie djriftlicfye Hoffnung, nämlid)
Sermeffentjeit unb Sergmeiflung. Der eine Sünber tjofft gu tnel unb ber
anbere gu roenig. Der Sergroeifelnbe glaubt nidjt an bie ßrlöfung, an
©nabe unb Sergeitjung ber Sünben, an bie eroige Seligkeit, unb biefer
Unglaube fiit)rt if)n bei fdjroeren £>eimfud)ungen gur Sergroeiflung. Der
Sünber ber 23ermeffen£)eit glaubt mit rein natürlid)en Gräften bie emige
Seligkeit gu erreichen, otjne ©ebet unb Sakramente, ot)ne Suffe unb gute
SBerke unb fiinbigt barauf los in ber falfcfyen £>offmtng: ©ott roirb unb
muff mid) retten, ja, aber nid)t otjne beine ÜJtitroirkung.

Der näcfjfte ©ebetskreuggug fällt auf Sftittrood) ben 5. îltârg. P. P. A.
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Z>n àenic Hânbe liebste Aunec...
In deine Uänds, liebste Mutter,
Will rukig ick inein Lckickssl legen;
In deiner Uni kin ick geborgen,
Und wokl keireni in deinem Legen.

Ick will in glaubensstarker Diebe
Wie dn aul Qottes Wegen geben,
Will in den beiden nnd den Dasten
Verstekend seinen "Willen seken.

Will 2nrn Marienkinde werden;
Mein Vorbild sei der Mutter Debsn;
Ick will" ans läutern ^.Iltagslärmen
Der dnads ksilige Lckât^e ksbsn.

Und will den Weg 2nr Qottesstille
In aller Dinlalt treudig wandeln;
Ds möge lenckten deine Diebe
Hell iiker rneinsrn Dun und Handeln.

Dein àntlit?, Mutter, spiegelt Freude,
Und spiegelt scklicktes dottvsrtrauen.
^.ul dick, dn Meisterin des Dsbens,
Will stets mit ^uversickt ick scksnsn.

Dann kann ick nirnrner mick verwirren,
Mick tänsckt kein trügsrisck Qskunksl,
In deinern Lckut? ick sckreite sicker
^.uck dnrck die klackt nnd dnrck das Dunkel.

Maria Dokl.

OebetskceWUg vom Hebcuac

Bei schöner Winterlandschaft und empfindlicher Kälte kamen doch über
35V Opferseelen zum Gebetskreuzzug. H. H. Plazidus erklärte den
Pilgern in der Predigt die Sünden gegen die christliche Hoffnung, nämlich
Vermessenheit und Verzweiflung. Der eine Sünder hofft zu viel und der
andere zu wenig. Der Verzweifelnde glaubt nicht an die Erlösung, an
Gnade und Verzeihung der Sünden, an die ewige Seligkeit, und dieser
Unglaube führt ihn bei schweren Heimsuchungen zur Verzweiflung. Der
Sünder der Vermessenheit glaubt mit rein natürlichen Kräften die ewige
Seligkeit zu erreichen, ohne Gebet und Sakramente, ohne Buße und gute
Werke und sündigt darauf los in der falschen Hoffnung! Gott wird und
muß mich retten, ja, aber nicht ohne deine Mitwirkung.

Der nächste Gebetskreuzzug fällt auf Mittwoch den 5. März.
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<8t. ijcnctilft
u lOatnorct) ùcc Jllondic ùco -5llicnô(nnôcs

Leuchtend strahlt gleich einem Stern in dunkler Nacht Benedikt
von Nursia, eine Zierde nicht bloss Italiens, vielmehr der ganzen
Kirche. Wer sein hehres Leben betrachtet und den Zeugnissen der
Geschichte über die düsteren und stürmischen Zeiten, in denen er lebte,
nachgeht, wird zweifellos die Wahrheit des göttlichen Wortes erkennen,
das Christus seinen Aposteln und der von ihm gegründeten Gemeinschaft

gegeben hat: „ Ich bin bei euch alle Tage bis ans Ende der
Welt." (Mt. 28, 20.)

Also schreibt Papst Pius XII. in seinem Rundschreiben: „Zum
Gedächtnis des seligen Todes des heiligen Benedikt." Wir wollen deshalb
einige Abschnitte aus der ersten Lebensbeschreibung des Mönchsvaters
des Abendlandes lesen, die uns der hl. Papst und Kirchenvater Gregor
der Grosse in seinen „Dialogen" bietet.

Der Charakter des hl. Benediktus.

Es war ein Mann, verehrungswürdig durch sein Leben, der Gnade
und dem Namen nach ein „Gesegneter". Schon von seiner Kindheit an
hatte er die geistige Reife des Alters. Durch die Art, wie er lebte und
wie er sich gab, reichte er über sein Alter hinaus.

Die Jugend des hl. Benediktus.

Benediktus entstammte im Jahre 480 einem vornehmen Geschlechte
zu Nursia in Italien und war für das Studium der freien Wissenschaften
in Rom bestimmt. Da er aber dabei sehen musste, dass viele in den
Abgrundtiefen des Lasters wandelten, so zog er seinen Fuss, den er
gleichsam auf die Schwelle der Welt gesetzt hatte, zurück, um nicht sich
selbst, wenn er von ihrer Weisheit gekostet, in den entsetzlichen
Abgrund zu stürzen. So verachtete er also die Studien, verliess das väterliche

Haus und alles, was dieses ihm bot, in dem Verlangen, nur Gott
allein zu gefallen, und trachtete, das Kleid des heiligen Wandels zu
erhalten. Daher zog er sich denn zurück, mit Wissen unwissend und mit
Weisheit ungelehrt.

Benediktus verlangt mehr danach, die Uebel der Welt zu ertragen;
er wollte lieber sich in der Arbeit für Gott verzehren, als sich von der
Gunst dieses Lebens emportragen zu lassen. So verliess er heimlich
seine Amme und suchte die Abgeschiedenheit eines entlegenen Fleckens
auf, der den Namen Subiaco trägt. Dieser ist von der Stadt Rom etwa
vierzig Meilen entfernt und eine Quelle spendet dort frisches und klares
Wasser. Die Wassermenge sammelt sich zuerst in einem ausgedehnten
See und fliesst dann in einen Strom ab. Während er sich auf der
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Or. VeneSlkl
" Pgtriarch der Mönche des Abendlandes

Deucktend strablt gleick einsin Ltern à dunkler plackt Denedikt
von Xursia, eins Gierde nickt bloss Italiens, vislrnebr der Zangen
Xircke, Wer sein bebres lieben betracktet und den Zeugnissen der (le-
Lckickts über clie düsteren und stüriniscken leiten, in denen er lebte,
nacbgsbt, wird ^weitellos die Mabrbeit des göttlicken Mortes erkennen,
das Lbristus seinen Aposteln und der von ibrn gegründeten (lernein-
sckatt gegeben bat' „ Ick bin bei euck alle Vage bis ans binde der
Melt," Mt, 28, 20,)

/^Iso sckreibt Dapst Dius XII, in seinein Rundsckreibsn: „2iuin (le-
däcktnis des seligen Vodss des belügen Densdikt," Mir wollen dssbalb
einige /ckscknitts aus der ersten Debensbesckrsibung des lVlöncksvstsrs
des Abendlandes lesen, die uns der bb Dapst und Xircksnvatsr (lregor
der (Irosse in seinen „Dialogen" bietst,

Der Lbarakter des bl. kîenediktus.

Ds -war ein Mann, versbrungswürdig durck sein Reben, der (lnsds
und dein Harnen nack ein „(lesegnetsr", Lckon von seiner Xindbsit an
batte er die geistige Reite des Alters, Durck dis àt, wie er lebte und
vie er sick gab, reickte er über sein letter binaus.

Die dugend des bl. Lenediktus.

Lenediktus entstarninte irn dabrs 430 einern vornebrnsn (lssckleckte
^u Xursia in Italien und war tür das Ltudiuin der treien Missensckatten
in Rorn bestirnrnt. Da er aber dabei seken rnusste, dass viele in den
lckgrundtieten des Rasters wandelten, so 20g er seinen Russ, den er
Zleicksarn aut die Lckwslle der Melt gesetzt batts, Zurück, urn nickt sick
selbst, wenn er von ibrsr Meisbsit gekostet, in den entsetÄicken
Abgrund 2u stürben. Lo veracktete er also die Ltudien, verliess das väter-
liebe llaus und alles, was dieses ibrn bot, in dein Verlangen, nur (lott
allein 2u getallen, und tracktete, das Xleid des belügen Mandels ?u
erkalten, Dabsr ?og er sieb denn Zurück, init Missen unwissend und rnit
Meisbeit ungelebrt,

Lenediktus verlangt rnebr danack, die Debet der Melt 2U ertragen;
er wollte lieber sieb in der Arbeit tür (lott vsr^ebren, als sick von der
(lunst dieses Rebens ernportrsgsn ?u lassen, Lo verliess er bsiinücb
seine ^,rnrne und suckte die ^,bgssckiedenbeit eines entlegenen Dleckens
aut, der den Xarnen Lubiaco trägt. Dieser ist von der Ltadt Rorn etwa
vierzig lVleilsn entternt und sine (Zuells spendet dort trisckes und klares
Masser, Die Masserrnenge sainrnslt sick Zuerst in einsin ausgedsbnten
Lee und tliesst dann in einen Ltroin ab, Mäbrsnd er sick aut der
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Der Jüngling Benedikt, erhält in der Höhle von Subiaco die tägliche Nahrung vom
Mönch Romanus, wird vom Teufel geplagt, sein Einsiedlerleben aufzugeben und

in die Welt zurückzukehren.

Flucht dorthin begab, begegnete ihm ein Mönch mit Namen Romanus
und fragte ihn nach dem Ziel seines Weges. Als dieser nun seinen
Wunsch erfuhr, bewahrte er darüber Stillschweigen, liess ihm seine Hilfe
angedeihen, reicht ihm das Kleid des heiligen Wandels und bot ihm
seine Dienste an, soweit er konnte. Da nun der Mann Gottes zu diesem
Orte kam, schlug er seine Wohnstätte in einer ganz engen Höhle auf und
verblieb dort drei Jahre unbekannt vor aller Welt; nur Romanus, der
Mönch, wusste um dieses Geheimnis. Romanus wohnte in der Nähe in
einem Kloster, das unter der Leitung des Vaters Theodosius stand. Aber
er entzog sich in frommer Absicht für Stunden den Augen dieses seines
geistlichen Vaters und brachte an bestimmten Tagen Benedikt das Brot,
das er sich vom Munde absparen konnte. Er pflegte das Brot an einem
langen Seil hinabzulassen.

Die Hirten finden Benediktus.

Zu dieser Zeit fanden auch Hirten den in der Höhle Verborgenen.
Als sie ihn mit Tierhäuten bekleidet im Gesträuch erblickten, vermeinten

sie, ein wildes Tier vor sich zu haben. Da sie aber den Mann Gottes
erkannt hatten, bekehrten sich viele von ihnen von ihrer tierischen
Gesinnung zur Gnade eines frommen Lebenswandels. So wird sein Name
überall in der Nachbarschaft bekannt. Und es geschah, dass er von
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Der älünZIiiiA Loneàikt. erkält in âer Häkle von Lukisco àie tâxlicke NokrunZ vow
Wönck Rowoirus, vdrä vow ?eukel Zexlagt, sein îZinLÍeàlerledeii sut^uZêken unà

in àie tVelt ?urück^ukekroii.

Gluckt dortdin deZsd, deZsAnets idm sin lVlönck mit Rainen Romanus
und lraZte idn nsck dem Diel seines lVeZes. ^ls dieser nnn seinen
Munsck srludr, detvsdrte er darüder LtillscktveiZsn, liess idm seine Dills
anZedsidsn, rsickt idm das Dleid des deiliZen lVandels und dot idrn
seine Dienste an, sorveit er konnte. On nun der Mann Oottss ^u diesem
Orte kam, sckluZ er seins Vlodnstätts in einer Zan? snZen Dödls ant und
verdlied dort drei dsdre undekannt vor aller Vlelt^ nur Romanus, der
Mönck, tvusste um dieses Osdeirnnis. Romanus v/odnte in der dläds in
einem Rloster, das unter der DeitunZ des Vaters Rdeodosius stand, ^.der
er entMZ sied in lrommsr ^.dsickt lür Ltundsn den ^.uZsn dieses seines
Zsistlicksn Vaters und dracdts an dsstiinrntsn ?agsn Lensdikt das Rrot,
das er sied vom Munds sdsparsn konnte. Dr ptleZte das Rrot an einem
lanZsn Leil dinsd^ulassen.

Oie Oirten knden Lenediktus.

Du dieser Deit landen aucd Hirten den in der Dödls Verdorbenen,
^.ls sie idn mit lierdäutsn dskleidet im Ossträuck srdlickten, vermeinten

sie, ein tvildes Risr vor sied ^u daden. Da sie ader den Mann Oottes
erkannt dattsn, dekedrten sick viele von idnen von idrsr tieriscken Os-
sinnunZ ^ur Onsde eines lrommsn Dedenswandels. Lo v/ird sein dlams
üderall in der dlsckdarsckalt dekannt. Dnd es gesckad, dass er von
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St. Benedikt reisst bei einer schweren sinnlichen Versuchung die Kleider vom Leibe
und wälzt sich zur Ueberwindung derselben in einem Dorngestrüpp.

dieser Zeit an von vielen aufgesucht wurde, die ihm körperliche Speise
brachten, während sie selbst aus seinem Mund Speise des Lebens in
ihrem Herzen von dannen trugen.

(Schluss folgt.)

OPßfriinnftßt im «iDcôcnoptanô

Sort öert elf Lintern bes portugiefifdjen ïe,rtilarbeiters ^Domingo
Serria 2)a Silna finb fechs Söhne ffefuitenpatres, baoon brei als 9Jtif=

fionäre, nier 2öd)ter finb ^armeliterinnen unb bas jüngfte ^inb bereitet
fiel) gleichfalls auf ben (Eintritt ins Softer nor.

2)as ift ficher eine tief religiöfe gamilie, too 33ater unb iïRutter iijre
Gije= unb (Elternpflichten geroiffentjaft erfüllen, ihre Einher als ©ottes=
gefdjenhe betrachten unb für ©ott ergießen; bie Einher anberfeits ben
SBilien ©ottes treu erfüllen, 3^1 unb 3n>edt bes 2ebens ftänbig nor 2Iugen
haben. 2UIe oerftehen ben 2Bert ber Seele unb bie Stotmenbiglteit ihrer
fRettung unb Heiligung; alle fliehen, raas broben ift unb für ihr unb ber
SRitmenfchen Seelenheil bient. 2IIIe fagen fich: $urg ift bas 2eben auf
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Lt. Lsneâilct reisst bei einer scbxveren sinnlicbeii Vsrsucbung âie ûleiàsr vom. I^eibs
nnà vâl^t sieb ?nr HebêrvinàunA àerselben in einem vornZestriixx.

äissor ^sit sn von vielen nutZssuckt wuräe, âie ibrn körperlicko Speise
breebten, -vmbrenä sie selbst sus seinem lVIuncl Speise clss Redens in
ibrem bleiben von äsnnen truZen.

(Scbluss tolZt.)

Elf OesclMsm im Gràensslanà

Von den elf Kindern des portugiesischen Textilarbeiters Domingo
Ferria Da Silva sind sechs Söhne Jesuitenpatres, davon drei als
Missionäre, vier Töchter sind Karmeliterinnen und das jüngste Kind bereitet
sich gleichfalls auf den Eintritt ins Kloster vor.

Das ist sicher eine tief religiöse Familie, wo Vater und Mutter ihre
Ehe- und Elternpflichten gewissenhaft erfüllen, ihre Kinder als
Gottesgeschenke betrachten und für Gott erziehen; die Kinder anderseits den
Willen Gottes treu erfüllen, Ziel und Zweck des Lebens ständig vor Augen
haben. Alle verstehen den Wert der Seele und die Notwendigkeit ihrer
Rettung und Heiligung; alle suchen, was droben ist und für ihr und der
Mitmenschen Seelenheil dient. Alle sagen sich! Kurz ist das Leben aus
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30nI1fDllCt8? unô -Sloltatonif
1. Jan.: Hinter unbeständigem Wetter von liegen und Sonnenschein hat das neue

Jahr begonnen, ein Bild vom Wechsel vollen Menschenleben, das einer Meerfahrt

gleicht. Sorgen wir nur, dass wir den rechten Steuermann. Christus im
Herzen tragen, dann wird die Fahrt gelingen.

2. Am Gebetskreuzzug beteiligten sich trotz ungünstigem Wetter über 300
Opferseelen. zu denen IT. II. P. Plazidus über den Segen der christlichen Hoffnung
spricht.

4. Jan.: Abt Basilius Niederberger nimmt teil an der Beerdigung vom resign.
Trappistenabt Dorn Petrus Wacker von Oelenberg.

6. Jan.: Am Fest der hl. Dreikönige zelebriert Abt Basilius ein feierl. Poutifikal-
amt, dem auch P. Gallus .Icker mit Dr. Reutimann von Basel beiwohnt.

7. Jan.: H.II. P. Thomas hält Schwestern von Habsthal und nachher jenen von
Ofteringen die hl. Exerzitien, während Fr. Wolfgang Keller zum Weiterstudium
wieder nach Freiburg geht.

9. Jan.: Die H.H. Pfarrherren von Basel halten vollzählig in Mariastein ihre
Konferenz ab u. grtissen dabei die Gnadenmutter u. die Hüter des Heiligtums.

14. Jan.: Unsere Pfarrherren kommen zur Neujalirs-Visite nach Mariastein und
bitten die Gnadenmutter um den Segen für eine erspriessliehe Pastoration.

15. Jan.: Dem neu erwählten Dekan des Kapitels Dorneek-Thierstein, II. IT. Pfar¬
rer Trarbach von Kleiuliitzel entbieten die «Steinherren» die besten Gliick-
und Segensw ünsehe.

15. Jan.: II. II. P. Plazidus leiset am Patronsfest in Btisseraeh Aushilfe. Nach¬
mittags gibt uns der neue Abt von Oelenberg, Dom. Bernhard Benz, die Ehre
des Besuches und bittet die Gnadenmutter um den Segen für die ganze
Klosterfamilie und seine Regierung.

20. Jan.: Am Fest des hl. Sebastian zelebriert II. IT. P. Pirmin in Bedersdorf das
Hochamt, während P. Odilo in Leymen u. P. Plazidus in Metzerlen aushelfen.

22. Jan.: An unserem Patronsfest St. Vinzentius hält II. II. Stadtpfarrer Carl
Merke von Basel das levit, Hochamt, dem unter anderen auch II. II. P. Guardian

Morand von Dornaeil und Dekan Moll, Pfarrer von Ettingen beiwohnen.
28. Jan.: An der Beerdigung von Frau Marie Doppler-Kunz in Battu il nimmt II. II.

P. Pirmin als Vertreter des Klosters teil.
29. Jan.: Am Oktavtag von St. Vinzenz feiert H.H. P. Vinzenz das Hochamt.

Gedenket der lieben verstorbenen Abonnenten..

1. Jan. :1m Trappistenklostr Oelenberg (Elsass) starb heute der resign. Abt
Dom Petrus Wacker im Alter von 84 Jahren, im 58. Jahre der hl. Profess.' im
54. des Priestertunis und im 87. der Abtswürde. Als Abt erlebte er die beiden

Weltkriege, die zweimalige Zerstörung der Abtei und das Los der Flüchtlinge.

Aber wacker hielt er diese Stürme durch und erlebte noch den Wiederaufbau

des Klosters dank edler Wohltäter. Als intimer Freund des Klosters
Mariastein besuchte er gern die Gnadenmutter vom Trost, pontifizierte hier
wiederholt und nahm die Mariasteiner-Herren beim Besuch immer gastfreundlich

auf. Gott vergelte es ihm. Sein Andenken bleibt ein gesegnetes.
18. Jan.: Ta Solothurn starb Frl. Marie Studer im Alter von 75 Jahren, langjäh¬

rige Haushälterin von Dekan Meyer sei.
25. Jan.: In Hofstetten starb im Alter von 7S Jahren Frau Theresia Ileinis-Ha-

berthiir und in Bättwil im Alter von 87 Jahren Frau Marie Doppler-Kunz.
Gott gebe allen die ewige Buhe!

Erben unö bürg bie 3ur Vorbereitung auf eine gute Eroigbeit. 2>ar=

um fyeifjt es roirben, beoor bie 3?acl)t hommt, in ber niemanb met)r mir*
Iren bann.

SBenn mir niete folcher gamitien hätten, märe beut DJiangel an tßrie=
fter= ttnb Orbensbecufen abgeholfen.
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MMalM und Klosterchronik
1. àau,: Inter uude-tânàivour 44'etlsr von Neaeu uuà 8oi>ueu-<4-oin dat <la- neu«

-lalir dvAooiu-». vin Liià von, ve,-l»-vlvoliv» >leus<4»-uivl>su, ,ii,-. viuvr Itleer-
talirt xleivàt. Sorxvu ,vir nur, àass >vir <l«n rv«-I>tvu Stvuvri»»»,,. ddri-tu- im
ller/en traaen, à-lnn rvirà àie IdUrrt xelinxen,

2. -->1» t!vl>et»l<renr.üux! detvilîxtvu sivl, trots nuxiliWixvm IVettvr illwr NW vptsr-
«evlvu. su àenen II. II. l'Iasiàns tN'vr Äen Svjren âsr okristlivlien iklnktnnnS
spriedt.

4. à».: /rdt lîasilius Xieàvrdvrxer uimiut ivii aï, âvr Ilvvràipuiix vom resîAU.
Dra ppi-tonadt Doin Dot ru- 4Vaeker von Dolender»,

k. .lan.: Itm Kvst Ner I>1. Vrvikiinjjie si-!vl>rivrt 4tdt lìasilius eiu loîvrl. l'-uititikal-
aint, àeui au>4> D, dalli-- àeker -nil Dr, NorUiuurnn von 1!a-el deirvodnt.

7. ,1->u,- 11,11, D, 11-oinas l-ält 8edrve-leru von Ilad-tdal uuà naodl-er ìonen von
OktorinAsn ài>! Iil. Kxersitieu, rvâdreuà dr. Volfll--ne Keller suin 44'eiterstuà!uiu
rvieàor n-u»d dri'idr,rg ^eiU,

5. àan, : Oie 14,11, Dkarrdsrrsn von !!,.->>- dalton vollsêidlie in 41ariastein idre
Konteren?, ad n, Arti,--en àalal àie < l u-uleninutter u, àie lliiter àe- Ileilistunrs.

14. .lan.: lliisvrv Vkarrliorrvn koinmv» sur Keuj-rdr--Vi-ile ,,a>-Ir Zllariastei» uuâ
ditten àîe tliinàouinutter »IN (Ion 8,-zxsa ltir eine erspriesslîàe Dastoration,

15. -lan.î Dein neu erwîNllteu velca» clos Kapitel'! vor« ock-?Iuvr-tei o, 11.11. vtar-
rar Dr--rdaed von Kleinlüisel -nitdielen àie ..8i,1>-I-er ren» àie de-l>>n dliick'
und Si^en-vvn l-.-i-v.

18. ,Isn.: II. II. vlicsi^us loisot nm vatroiislost. in Itlls--ori,vl, à--I»!Ike. Xacd-
mittags xikt ru, s der neue .4dt von Veleiilisrx, Dann Voruliarcl Leus, à!s Klcrs
àe- ldv>!cl!-v uuà ditto! àie d naàeninutter NIN don 8even tür àie van/v KIo-
-tertainilie unà -sine Ls"isrunrd

2V. àan,: Vin Host civs NI. deda-tian soledrivrt 11.11.1'. virmi» in Iloàorsclort às
lloedauit, rviidronà v. Oàilv in I,szrn>en n. vla^ià»-- in ìlotxorlon auàlken.

22. àn. : .Vn unserem vatronskss-t 8t. Vinsentiu-- iiîilt 11.11, 8ta<ltplarrer varl
Alerke von vasel àas Isvit. Iloeliamt. Nein unter aiuleriu» nnel, II. II. 1'. tluar-
àian Moranà von vornaod unà velvun 41 o!I. ?t--rror van littinpon dsivvodnsn.

28, àan,: ^1n àer Loerài^uu^ von ?rau iklarie llopploi-Kuu?: in Hiittv il niniint 11,14,
viriniu al'- Vortreter àe?- Klo'-teiv- teil,

23, àan,: .Vn Odtavta^ von 8t. l'in/.on/, leiert II, ll, 14 Vin^ens: clas llool-aiut,

tleàenlîet àer liedeii verstordeiien t4donnenten..

I. -1au.:1in Irappistenklo-itr Oeleniierx tLI-uu---» -lard doute àer rssixn. Vdt
vom vstrus IVaàer im vtlter von 84 .làren. im 18, àadro àer 1,1. vrote—, lin
54, clss vriestertums unà jin 87, àer .-tdtsvvtiràe, .41- ài,t erlelite er àie dei-
àen IVeltlcriegs, àie /nveiroali-v Xor-törunA àer .Vdteî unà àas I.o- àer llü'4-iv
linAS. Vdor vvaàor dielt er àie-e 8tiirine àured unà erledte noel, àen IVieàsr-
autdau àe- KIo-ter- àand eàlor Itdààtâter, ,41- intiiner ?reunà àes Klosters
41 aria-lein de-uodts er nern àie 4ln->àeninutter voiu Iro-t, pantiti^ierte dier
rvieàerdolt unà nadiu àie Slariustsiner-verren dein, He-ued iinnier ^astkreuuà'
lie!, auk. doit verxelte e- idui. Sein .-iiulenken dleidt ei» xesexpistes.

18, àan,: In Lolotdnrn -tard l'rl. 4larie Stuàer ÍIN -4 lin r von 73 àadren, langptd-
rive Ilausdälterin v ou Dekan 41 ever -el,

23, àan,: In vokstetten -t-ird in, Vlter von 78 àadrsu Dran Dderi'-i-r Ileinis-IIa-
dsrtdür unà in lZättvvil iiu VIter von 87 àadren Drau 4larie Ilupì'Ier-Knnîi,
dott »ode allen àie erviee linde!

Erden und kurz die Zeit zur Borbereitung auf eine gute Ewigkeit, Darum

heißt es wirken, bevor die Nacht kommt, in der niemand mehr wirken

kann.
Wenn wir viele solcher Familien hätten, wäre dem Mangel an Priester-

nnd Ordensbecufen abgeholfen,
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